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1. Quartal. Mittwoch den 5. Januar 1853. Stück 2.

e Auction.Sonnabend den 8. Januar er. Vormittags 9 Uhr,
ſollen in dem Gaſthauſe zum goldenen Arm, I. Treppe, die
zur Concursmaſſe des Schnitthändler Schladebach von hier
gehörenden9 SchnittwaarenVorräthe und Leinewand, taxirt 238 Thlr.

b) Färberei Geräthſchaften: zwei Kiepen, ein großer Mörſer
mit Keule, eine Parthie Druckformen u. a. Gegen-
ſtände, und

c) 2 Marktbuden und 2 Waarenkiſten,
gegen ſofortige baare Zahlung an den Meiſtbietenden
gerichtlich verkauft werden.

Merſeburg, den 3. Januar 1853.
Böhmer, Aktuar.

V. C.
Anuctions- Anzeige.

Jm Gute Nr. 28. Großgräfendorf ſoll vom Unter-
eichnetenMontag den 17. Jannar k. J., von Vormittags 9 Uhr ab,

und die folgenden Tage
der Mobiliarnachlaß des verſtorbenen Anſpänners J. C. F.
Wagner an Vieh, Ackergeräthſchaften, Uhren, Zinn, Kupfer,
Leinenzeug, Betten, Meubles, Haus und Wirthſchaftsgeräth,
Getreide, Stroh-, Futter und Dünger -Vorräthen c. gericht-
lich an den Beſtbietenden verſteigert werden.

Am erſten Tage kommen unter Andern von früh 10 Uhr
ab 4 Ackerpferde, 13 Stücken Rindvieh, 40 Schaafe, ein vier
ſitziger überdeckter Kutſchwagen, 2 Ackerwagen mit Eiſenachſen,
1 dergl. mit hölzernen und eine GetreideReinigungs Maſchine
zum Verkauf, welche Gegenſtände bereits vor dem Termine zur
Einſicht im Auctionslokale bereit ſtehen.

Die Zahlung der Auctionsgelder darf nur in
preuß. Courant oder preuß. Kaſſen anweiſungen
geſchehen und es kann ausländiſches Papiergeld
unter keinen Umſtänden angenommen werden.

Lauchſtädt, den 29. December 1852.
Hoppe, Gerichts Actuar.

Holz Auction.
Mittwoch den 5. d. M., Nachmittags 2 Uhr,
ſollen im Garten des grünen Hofes vor dem Sirtithore hier
mehrere Haufen Abraum und Baumſchäfte, zu Nutzholz ſich
eignend, meiſtbietend verkauft werden.

Merſeburg den 3. Januar 1853.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Aſche und. Schutt wird angenommen auch ſtehen ſogleich
2 Läufer zu verkaufen bei

Gottfried Schlag, Vorwerk Nr. 445.
Johannisgaſſe Nr. A6. iſt die mittlere Etage, be

ſtehend in zwei Stuben, Kammern Küche, Holz und Torf-
Remiſe, zu vermiethen und den 1. April zu beziehen.

„Logis-Vermiethung. Hältergaſſe Nr. 665. iſt ein
Logis zu vermiethen und ſogleich oder zu Oſtern zu beziehen.

Ein Logis an eine ſtille Familie iſt zu vermiethen
große Rittergaſſe Nr. 174.

LDogis-Vermiethung.
Jn meinem Hauſe in der Rittergaſſe Nr. 182. iſt ein

ſehr geräumiges Logis mit oder ohne Garten zu vermiethen.
X Auch ſteht bei mir ein fettes Schwein zu verkaufen.

e Heinrich Graul.Logis-Vermiethung.
Ein freundliches Logis mit Möbels iſt zu vermiethen und

kann ſogleich bezogen werden in der Saalgaſſe Nr. 387.
Brandin.

Bei mir, Vorwerk Nr. 462., iſt ein Logis mit allem
Zubehör zu vermiethen und zum 1. April d. J. zu beziehen.

Merſeburg, den 3. Januar 1853.
S. Elſte.

Gotthardtsſtraße Nr. 85. ſind 3 Stuben mit
allem Zubehör zu Oſtern an eine ruhige Familie zu vermiethen.

Auch iſt daſelbſt eine möblirte Stube mit Alkoven an einen
einzelnen Herrn zu vermiethen und ſogleich zu beziehen.

Lotterie- Anzeige.
Zur 1. Klaſſe 107. Lotterie, welche am 12. und 13. Ja-

nuar d. J. gezogen wird, ſind ganze, halbe und Viertel Looſe
bei mir und meinen Untereinnehmern zu haben.

Merſeburg, den 3. Januar 1853.
Kieſelbach, Königl. Lotterie Einnehmer.

Für ein an Streich wie auch Stückkohle reichhaltiges und
ſehr günſtig gelegenes Braunkohlenwerk wird ein Käufer oder
nach Umſtänden ein zur Uebernahme der Werkführung befähig-
ter Aſſocié geſucht. Hierauf Reflectirende haben ſich in porto-
freien Briefen an den Eigenthümer zu wenden.

Louis Franck in Gera.
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3 Des Königl. Preuß. Kreisphyſikus
Dr. Koch's

KRAEUTER-BOMNBONS.
Preis einer großen Schachtel: 10 Sgr., einer kleinen: 5 Sgr.

Dieſe aus den vorzüglichſt geeigneten Kräuter- und Pflan-
zenſäften mit einem Theile des reinſten Zuckerkryſtalls zur Con-
ſiſtenz gebrachten Kräuter Bonbons können als ein probates
Hausmittel gegen trockenen Reizhuſten und Verſchlei-
mung, Beklemmungen, Heiſerkeit, Grippe und
andere katarrhaliſche Uebel gewiſſenhaft empfohlen werden.
Sie werden in allen dieſen Fällen lin dernd, reizſtillend
und beſonders wohlthuend auf die gereizte Luftröhre und
ihre Veräſtelungen einwirken, den Auswurf ſehr erleichtern,
und durch ihre mildnährenden und ſtärkenden Beſtand-
theile die afficirten Schleimhäute in den Bronchien wieder
kräftigen.

Dr. Koch's Kräuter Bonbons, von denen in Merſe-
burg nur in der Garcke'ſchen Buchhandlung öfter
friſche Zuſendungen eintreffen ſind in längliche Schachteln

gepackt, deren weiße mit brauner Schrift ge-
druckten Etiquetts das nebenſtehende Sie-

d e gel führen, worauf man gefälligſt achten wolle,
S um leicht mögliche Verwechſelungen mit ähnlich

benannten Erzeugniſſen zu vermeiden.

Die Goldbergerschen Ketten
bewähren ſich nunmehr ſeit einer Reihe von Jahren als
ein vorzügliches Mittel in verſchiedenen nervöſen, rheuma-
tiſchen und gichtiſchen Krankheiten, als Geſichts, Hals-
und Zahnſchmerzen, Kopf, Hand, Knie- und Fußgicht, Ohren-
ſtechen, Sauſen in den Ohren Bruſt, Rücken und Lenden-
weh, Gliederreißen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit c. und haben
demzufolge die mannigfachſten u. ehrenvollſten Auszeichnungen
erlangt. So wurden ſie patronificirt von Sr. Majeſtät
dem Kaiſer von Oeſterreich und Sr. Majeſtät dem
Könige von Belgien, conceſſionirt von den Königl.
Miniſterien der Medieinal- Angelegenheiten in
Preußen und Bayern geprüft und empfohlen von der
Medieiniſchen Faeultät zu Wien, von den Sanitäts
behörden der meiſten Länder Europa's und von vielen
Hundert geachteten Aerzten und Phyſikern, während
andererſeits die zuverläſſige Wirkſamkeit der Goldberger'ſchen
Ketten von vielen Tauſend hochtachtbaren Perſonen aus
allen Ständen und allen Himmelsſtrichen conſtatirt iſt durch
rühmliche Zeugniſſe und Dankſagungen, die in beſonders ge-
druckten Brochüren zuſammengeſtellt im Depöt in der
Garcke'ſchen Buchhandlung unentgeltlich ausgegeben
werden. Ebenſo werden daſelbſt Proſpecte derjenigen Gold-
berger'ſchen Apparate verabreicht, die dazu beſtimmt ſind,
die Eleetrieität in größeren Kraftäunßerungen
auf den menſchlichen Körper einwirken zu laſſen. Durch dieſe
Apparate in Ketten-, Band und Käſtchen -Form, kann man
all' die mannigfaltigen phyſikaliſchen, chemiſchen und
phyſiologiſchen Experimente und daher auch alle medici-
niſchen Effecte einer voltaiſchen Säule hervorbringen, wo-
von ſich Jedermann durch den untrüglichen Beweis der eigenen
Sinne in ſeh- und fühlbaren Einwirkungen überzeugen kann.

Ein junger Menſch, welcher Luſt hat die Tiſchlerprofeſſton
zu erlernen kann jetzt oder zu Oſtern in die Lehre treten bei

Malpricht jun., Tiſchlermeiſter.

Verzeichniß der Backwaaren
auf die Zeit vom 1. bis 15. Januar er.

Namen, Preis und Gewicht des Brodes
der d r Wohnung 1 2pf. Brod fein gr. Brodſein 5gr. Brod

un 7Brodhändler. derſelben. S e
25 c 0 12 Sa. hieſ., Bacter.

Alberts Gotthardtsſtr. 5Brückner Altenburg 3 2 28 420DOaute Altenburg 1 l 5Deichert Schmalegaſſe 4 30 4 24Fuchs desgl. 1 5Heubner Markt 3 3 29 4 20Ww. Hoffmann Markt 4 1 1 1 5 5Hoffmann jun. Gotthardsſtr. 4 111 55
Heubner Altenburg 3 3 29 4 120Heubner Breiteſtraße 3 26 21 3Heyne Oelgrube 4 29 4 l6Heyne Johannisgaſſe 4 1 271 71Heyne Burgſtraße 4 1261 421verehel. Höſchel Altenburg 4 2 420Hartmann Oelgrube 4 3 30 4 20Hartmann Altenburg 3 2 28 4 12Kraft Breiteſtraße 4 1 5Koch Markt 3 2 1 5Lange Sixtigaſſe 3 1 2601 21Luther e 98 9909 Altenburg 3 r 27 4 260 e
Lienicke Neumarkt 4 11 2 5Mollnau Preußergaſſe 4 1 5 8Nohle Neumarkt 4 28 21. 4 15Putz Sixtigaſſe 3 21 1 5Riedel Entenplan 3 3 r n 5 5Ruck Oberbreiteſtr. 4 1 5Schäfer en. Neumarkt 4 5Schäfer jun. Neumarkft 3141 41 25 1 4
Wwe. Tuchſcherer Altenburg 3 2 285 4 20
Wohlleben Gotthardtsſtr. 3 2 1 5
B. hieſ. Brodhdlr. ein 2gr. BrodFichtler Altenburg 4 20Klee Saalgaſſe 22 4 20verehel. Wille Altenburg 4 2Wittwe Knöfel Johannisgaſſe l 4 24

C. Landbäcker.

Böhme Lützkendorf 22 420Henniges Wallendorf 22 4 20Münx Neumark 2) 2 20Ronneburg Frankleb en. 22 4 20Wächter Naundorf l 2 2 l 4 20Zeidler Schladebach 44
Von den hieſigen Bäckern liefert das Schwarzbrod am

ſchwerſten der Bäckermeiſter Mollnau und am leichteſten der
Bäckermeiſter Schäfer jun. das Weißbrod am ſchwerſten der
Bäckermeiſter Hartmann in der Oelgrube und am leichteſten
die Bäckermeiſter Luther und Schäfer jun.

Merſebnurg, den 3. Januar 1853.
Der Magiſtrat.

ger Ein brauner Jagdhund iſt mir am Freitag den
24. v. M. bei Benkendorf zugelaufen der Eigen-

S thümer kann ſolchen gegen Erſtattung der Auslagen
in Empfang nehmen bei Auguſt Rödel in Corbetha.

C Schlachtefeſt,
Donnerstag den 6. Januar,

früh 9 Uhr Wellfleiſch,
wozu ergebenſt einladet

Backhaus in der alten Poſt.
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Friſchen Seedorſch, Kieler Sprotten, dergl. Speckbücklinge
und geräucherten Aal empfiehlt L. A. Weddy.

Einen ledernen, roth angeſtrichenen, L. A. Weddy be-
zeichneten Feuereimer und einen Waſſereimer habe von dem
Feuer in der Johannisgaſſe noch nicht zurückerhalten.

L. A. Weddy.
Pfundbärme oder Preßhefe ohne

Brennerei.
Jn meiner Pfundhefenfabrik fabricire ich ſeit mehreren

Jahren mit dem beſten Erfolg eine ſchöne, kräftige, weiße
Pfundbärme aus einem Stoffe, der in Brauereien ſehr billig
zu haben iſt, ja öfters als faſt werthlos verworfen wird, auch
kann ſelbige in jedem beliebigen Lokale fabricirt werden und
koſtet das Pfund nicht mehr, mit ſämmtlichen Unkoſten, als
einen Silbergroſchen. Zur Anlage einer Fabrik iſt nicht mehr
erforderlich, als 20 bis 25 Thaler.

Jndem ich für die oben genannten Vortheile garantire,
bin ich bereit, meine Erfindung einem unternehmenden Manne
mitzutheilen ich verlange nur erſt dann ein Honorar, wenn
ſich ein Jeder von der Wahrheit der Sache überzeugt hat.
Atteſte der achtbarſten Autoritäten liegen zur Einſicht vor.
Proben gratis.

Berlin, den 15. November 1852.
Albert Lehmann, Hefenfabrikant,

Schieß-Gaſſe Nr. 15.
Nächſten Donnerstag Abend, den 5. d. M., ladet zu

Schweinsknöchelchen freundlichſt ein
C. Feldrapp im Feldſchlößchen.

Bei ihrem Weggange von hier nach Gehofen ſagen allen
lieben Bekannten ein herzliches Lebewohl

Carl Ermiſch, Rector und Predigtamts-Candidat,
Clara Ermiſch, geborne Peters.

Merſeburg, den 30. December 1852.

cm
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Kann ein Menſch die Tiefen wohl ergründen,
An den uns Troſt, Glück und Freuden ſchwinden
Naubt der Tod uns Vater, Bruder, Gatten
Löſt wohl die Thräne den Erinn'rungsſchatten
Nuhſt Vater du in kühler Erde Schooß,
Um's Grab die Kinder, ihrer Stütze bloß.
Crönt ſelbſt im Tod dich noch ihr herber Schmerz,
Kein Menſch erſetzt ſolch treues Vaterherz.

F. D.
Wegen Krankheit des Austrägers unſeres Blattes in der

Stadt iſt es in letzterer Zeit vorgekommen, daß einige unſerer
geehrten Leſer überſehen worden ſind und mitunter kein Blatt
erhalten haben. Wir bitten deshalb ſehr um Entſchuldigung
und bemerken dabei, daß die Krankheit vorüber iſt und die
Sache des Austragens künftig wieder ganz regelmäßig erfolgen
wird. Sollte dennoch ein Verſehen hin und wieder vorkom-
men, ſo wolle man dies ſofort bei uns anzeigen, damit wir
das Fehlende zu ergänzen im Stande ſind.

Beſtellungen auf das Kreisblatt können noch fortwährend
gemacht werden bei den Königl. Poſtbehörden, den landräth-
lichen Boten, bei unſerm Austräger Schulze und bei uns ſelbſt.

Expedition des Kreisblatts.
Ah

Kirchennachrichten von Merſeburg.

Dom. Paeat.
Stadt. Geboren: dem Bürger Kauf und Handelsherrn Klinge

beil ein Sohn dem Schneidermſtr. Pechmann eine Tochter. Getrauet:
der Gaſthofspachter Heinzel zu Brehna mit Jgfr. Henriette Wilhelmine Oel-
ſchläger der Dienſtknecht Winkler mit Jgfr. Auguſte Wilhelmine Wittig
der Schneider Oxuer mit Mar. Erdm. Henr. Lehmann. Geſtorben:
der einzige Sohn des Handarbeiters Heſche, 4 M. 2 T. alt, an Krämpfen
der Bürger und Strumpfwaarenfabrikant Lendrich, 57 J. 10 M. 3 W. alt,
an Entkräftung die hinterl. Wittwe des Bürgers und Gürtlermſtrs. Leibner,
im 65. J., an Altersſchwäche eine außerehel. Tochter, 1 J. 3 W. alt, an
Luftröhren Entzündung.

Am Feſte der Erſcheinung Chriſti predigt in der Stadtkirche Herr Paſtor
Schellbach.

Neumarkt. Geboren: dem Stimmnägelmacher Heſſelbarth ein
Sohn dem Metalldreher Jahn eine Tochter.

Altenburg. Getrauet: der Bürger und Fleiſchermſtr. Rieſe mit
Frau Wilhelmine Henriette verw. Beyer.

Zufall oder Fügung
Eilf Monate waren nach jenem Abende verfloſſen, der

Forſtrath lebte in ungetrübter Heiterkeit mit ſeiner Gattin ſeine
Kinder gediehen, wie die friſchen Sprößlinge des Waldes, und
keines dachte mehr an den unangenehmen wohl bedeutungs-
loſen Vorfall am Sylveſterabende des letzten Jahres.

Nur Annag, des Förſters Gattin, litt an einem geheimen
Kummer und trug ein Geheimniß auf ihrem Herzen das zu
enträthſeln dem Forſtrathe nicht gelingen wollte. Sie war die
treueſte Gattin, die ſorgſamſte Hausmutter, freundlich und
freudig in ihrem Berufe, und ein Weib im edelſten Sinne des
Wortes. Aber der Himmel ſchien eines Engels zu bedürfen,
denn ſchon ſchien das Blumenkörnchen unter der Schneedecke
zu ſchlummern, welches die Blüthen für ihren Todtenkranz dar-
bieten ſollte.

Anna welkte ſichtlich zu Grabe und mit ſtiller Angſt ſah
der Forſtrath die Lilie verblühen, welche ſo lange, ſo ſchön
ſeine Lebenstage verſchönert hatte.

Der Decemberwind ſtürmte wieder, wie vor einem Jahre,
am eisumzogenen Fenſter vorüber, wieder, wie vor einem Jahre,
ſaß die Familie des Forſtrathes im traulichen Kreiſe beiſammen,
und feierte den Sylveſterabend.

Aber jene ungebundene Luſt wie im letzten Jahre herrſchte
nicht mehr im geſelligen Cirkel. Nur die Kinder befanden ſich
behaglich in ihren gewohnten Spielen aber, als hätten ſie
geahnt, den Eltern ins Herz zu greifen, wenn ſie die aberma-
lige Befragung des Orakels begehrten, Keines dachte da-
ran, nur Anna!

Auch der Forſtrath mochte daran denken, denn er lächelte,
in dieſem Jahre vielleicht das erſte Lächeln, welches ihm der
troſtloſe Zuſtand ſeiner Gattin übrig ließ.



„Träume“, lispelte er vor ſich hin, „Träume und Pro-
pheten lügen.“

Anna ſchlug ihr großes Auge empor und ein ſchmerzliches
Lächeln begegnete ihrem Gatten.

„Nun ja“, bemerkte dieſer, „Träume ſind Schäume, und
Prophezeihungen, Wahrſagerkram iſt nicht viel mehr. Zuwei-
len, ja zuweilen trifft ſo etwas zu aber, faſt ſchäme ich
mich, es zu ſagen, mehr denn ein halbes Jahr trug ich die
thörichte Angſt mit mir, die leidige Prophezeihung am letzten
Sylveſterabende könnte ſich erfüllen. Nun, Gott ſei Dank!
der letzte December iſt da, und du, mein treues Weib reichſt
mir noch immer deine Rechte zum innigen Drucke dar.“

„Er iſt da“, entgegnete Anna halbleiſe, „er iſt da,
aber noch nicht vorüber: erſt um 12 Uhr Nachts ſchlum-
mert das Jahr in die Ewigkeit hinüber!“

Die letzten Worte hatte die Forſträthin volltönend, und
wie von banger Ahnung ergriffen, ausgeſprochen.

Schweigend blickte ihr der Forſtrath in das treue Auge
und ſein Blick verdüſterte ſich ihn aber drückte ein ganz anderer
Kummer, ihm durchſchnitt ein unnennbarer Schmerz die Bruſt,
wenn er das vor einem Jahre ſo roſige, nun hohle Wangen-
paar ſeiner Gattin betrachtete, wenn er fühlte, aber ihr nicht
ſcheinen laſſen durfte, wie wenig Hoffnung er zu ihrer Gene-
ung hege.f S Familienfeſt hatte ein Ende, und in nächſter Stunde

ſenkte der Schlummergott ſeinen Schleier auf die Augen des
Forſtrathes und ſeiner Gattin.

Eilf ſchlug die Thurmuhr und wiederholte einen Schlag.
War das nicht Raſſeln des Windes an der Fenſterbrüſtung

Schellenklang? Nein! Eine zerſchmetterte Fenſterſcheibe
klirrte auf den Eſtrich hinab.

Und wieder ein Klirren und kalter Schneehauch rieſelt
durch das Fenſter herein. Der Forſtrath wacht.

Das Fenſter war doppelt und wohl verſchloſſen der
Windſtoß konnte es nicht öffnen, es mußte durch Menſchen
hand, halt! die Phantaſie des Forſtrathes ſie bildet
nun aus den verlebten Tagesereigniſſen ihre Gemälde. Am
Abend vor dieſer Nacht, ehe er in den Familienkreis nach
Hauſe kehrte, hatte der Forſtrath zwei Wilddiebe im benach
barten Walde zufällig getroffen er hatte ſie verfolgt, ſie hat-
ten ihm den Tod geſchworen und waren entſprungen. Soll-
ten ſie? das Bild trat immer greller vor des Forſtraths
Seele, er dankte der Vorſehung, im rechten Augenblicke erwacht
zu ſein er riß die Doppelflinte von der Wand und tappte
nach dem Fenſter.

Seine Ahnung täuſchte nicht; an dem nur ſtockhohen
Gebäude kroch eine Geſtalt empor auf das Fenſter, weiß aus-
ſehend, es konnte der Schnee auf dem Mantel der Wild-
diebe ſein, der eben in breiten Flocken vom Himmel wirbelte.
Licht trug die Geſtalt keines natürlich, um ſicherer zu gehen.
Das Fenſter mußte durch einen diebiſchen Kunſtgriff auseinan-
dergeſtoßen ſein.

Der Forſtrath ſpannte den Hahn vergaß Alles um ſich
her, und lauerte mit der allen Forſtleuten eigenen Luſt auf
Ertappung des Wilddiebes.

Dieſer kroch aufwärts.
„Halt an!“ donnerte der Forſtrath hinab mit einer Stimme,

daß ihm nur das laute Weinen ſeiner im Schlafe geſtörten
Kinder aus dem Nebenzimmer antwortet.

Die Geſtalt hält nicht Stand, ſie ſchreitet zurück und
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kollert im nächſten Augenblicke mit durchſchoſſenem Haupte
in den Schnee hinab. Lichter!

Das Dienſtperſonal ſtürmt heran der Forſtrath eilt erſt
jetzt, ſeine erhitzte Phantaſie beruhigend, auf die Schlafſtätte
ſeiner Gattin zu, ſie vor Schrecken zu wahren ſie iſt ver-
ſchwunden! Er folgt dem Wehegeſchrei ſeiner Gehilfen im
blutigen Schnee des Hofraumes haucht die von ihrem Gat-
ten in der letzten Stunde des Jahres erſchoſſene
Gattin ihre treue Seele aus.

Sie war ſeit einem Jahre Nachtwandlerin; der ſelbſt-
opfernde Zwang, dieſes troſtloſe Geheimniß ihrem Gatten zu
verhehlen, hatte ihre Lebensblüthe zernagt.

Den Schmerz und die Verzweiflung ihres Gatten zu
ſchildern, vermag keine Feder! Doch das Orgkel des Sylveſter-
Abends war erfüllt.

War das Zufall oder Fügung?

Ein Taſchenſpieler, Herr Hamilton, erregt gegen-
wärtig in Paris durch ſeine wahrhaft wundervollen Leiſtungen
ungewöhnliches Aufſehen. Ein Augenzeuge ſeiner Geſchicklich-
keit ſagt von ihm: „Er iſt ſtets der nämliche diaboliſche Menſch,
welcher den Elementen gebietet und die Erde aus ihren Angeln
hebt. Auf ſein Geheiß verlangſamen oder beſchleunigen die
Stunden ihren Lauf, denn wenn Joſua die Sonne ſtill ſtehen
ließ, ſo hemmt er das Tick-Tack der Uhr, in der Taſche eines
beliebigen Zuſchauers ganze Armeen hölzerner Soldaten mar-
ſchiren aus einer Tabatière hervor und exerciren wie National-
Gardiſten. Dieſer Mann iſt wahrhaft beunruhigend: er erräth
die Gedanken, den Jnhalt der Börſe c. jedes Anweſenden;
aber das bewundernswürdigſte Kunſtſtück führt er mit einer
Flaſche aus, einer wahren Zauberflaſche. Auf einer Erhöhung
ſtehend und mit einem einfachen Frack bekleidet, ſpült er dieſelbe
vor aller Augen rein aus und dann läßt er aus ihr mit einem
Male, ohne daß man irgendwo ein Zuſtrömen in ſie bemerken
könnte, Fluthen von Wein jeder Sorte ſtrömen und füllt fort-
während die ihm von allen Seiten dargereichten Gläſer.“ Man
hat dieſe frappante Scene neuerdings ſogar abgebildet, und
alle Welt ſpricht davon mit Staunen und ſucht vergebens nach
einer Erklärung des Wunders.

München. Ein Student gerieth neulich mit einem
Bauer bei München in Streit, ob die Städter oder die
Bauern mehr wüßten. Der Bauer behauptete das Letztere und
ging, da der Student dies nicht zugeſtehen wollte, mit dem-
ſelben in den Hörſaal des Profeſſors X. der ſich zu dem
Spaß willig finden ließ. Nä ſagte der Bauer ſo
doh ick dat nich, wie wölt mal Jeder an Dahler up'n Diſch
leggen, un de, wo keen nich antworten kann, de verlühſt den
Dahler. Gut! ſagte der Profeſſor und die Studenten lachten
laut auf. Nachdem die zwei Thaler auf den Tiſch gelegt
worden, fragte der Proſeſſor: „Lieber Freund, wie hieß des
Habakuk Frau Der Bauer verſetzte ruhig: „De heeßt
Fru Habekuken“ und ſtrich ſeine zwei Thaler ein, ohne
von dem Gelächter der Studenten und dem Aerger des Pro-
feſſors Notiz zu nehmen. Nachdem wieder zwei Thaler erlegt
waren, fragte der Bauer den Profeſſor: „Sägen Se mieh
mol, wo heeßt mien Fro?“ Der Profeſſor bekannte ſeine Un-
wiſſenheit, weil er den Namen des Fragers nicht kannte der
Bauer aber zog ruhig ſeine zwei Thaler ein, grüßte leutſelig
und ging.
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